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Das Va-banque-Spiel des ſchweiz. Gewerbevereins. 


Wie wir in der letzten Nummer noch mitteilen konnten, 
hat jetzt endlich der leitende Ausſchuß des Gewerbevereins 
auf die wiederholte Aufforderung unſererſeits, ſich zu unſerer 
Widerlegung ſeiner Anſchuldigungen zu äußern, geant— 
wortet. Es hat wirklich lange genug gedauert, aber trotz— 
dem werden auch die beſten Freunde des Gewerbevereins 
nicht behaupten können, daß „die ſachliche Entgegnung“, 
die man uns verſprach, gut geworden ſei. Sie iſt weder 
ſachlich, noch hat ſie überhaupt auf den Namen einer Ent— 
gegnung Anſpruch; denn abgeſehen von einem neuen, hier 
nicht näher zu charakteriſierenden Verſuch, uns perſönlich 
in der öffentlichen Meinung herunterzuſetzen, enthält ſie 
nur Wiederholungen früherer Behauptungen, aber auch 
gar nichts, was als Entgegnung auf die von uns vorge— 
brachten Thatſachen und Beweiſe angeſehen werden könnte. 
Statt ſachlich auf unſere Artikel einzutreten und Thatſachen 
gegen uns ſprechen zu laſſen, hat ſich der leitende Aus— 
ſchuß des Gewerbevereins damit begnügt, den alten Thee 
nochmals aufzukochen und dem Publikum den davon ge— 
wonnenen Abguß zu ſervieren, wohl in der naiven Meinung, 
daß jenes die Gehaltloſigkeit des Gebräues nicht entdecken 
werde, wenn es die renommierte Firma „Schweizer. Ge— 
werbeverein“ ausſchenke. Und zu dieſer That brauchte 
man noch viele Wochen! 

Doch bevor wir die „ſachliche Entgegnung“ des Vor— 
ſtandes des Gewerbevereins — man erlaube uns, im folgen⸗ 
den das kürzere Wort Vorſtand für leitenden Ausſchuß zu 
benützen — einer weitern Kritik unterwerfen, wollen wir 
ſie unſern Leſern im Wortlaut vorführen. Wir thun das, 
obwohl wir ſelbſt darin aufs gröblichſte beſchimpft wurden, 
und trotzdem die gewerbliche Preſſe uns kein Gegenrecht 
hält; jedenfalls iſt uns kein Fall bekannt, wo ſie ihren 
Leſern unſere Publikationen und Erklärungen, gegen die 
fie polemiſiert, auch nur auszugsweiſe zur Kenntnis ge 
bracht hätte. Dieſe Umſtände ſollen uns jedoch nicht 


davon abhalten, unſererſeits den Geboten einer anſtändigen 
und ehrlichen Polemik auch in dieſem Falle Folge zu leiſten 
und ſpeziell der erſten Pflicht des Publiziſten, dem Publi- 
kum ein eigenes, objektives Urteil zu ermöglichen, zu ge— 
nügen. Wir ſind glücklicherweiſe in der Lage, von der 
Erfüllung dieſer Pflicht keinerlei Nachteile unſerer Sache 
befürchten zu müſſen; wir können es uns leiſten, jeden 
Leſer in die Lage zu verſetzen, daß er unſere Ausführungen 
kontrollieren kann. Es gelüſtet uns nicht danach, ſo wohl— 
feile „Siege“ wie unſere Gegner zu erfechten, bei denen 
ſie ihren Widerpart nicht ſelbſt zu Worte kommen laſſen. 
Aber auch ganz abgeſehen hiervon, verſprechen wir uns von 
dem Abdruck der „öffentlichen Erklärung“ des Vorſtands 
des Gewerbevereins die tiefſte Wirkung auf jeden Genoſſen— 
ſchafter, und wir bitten ſie jetzt nur, die folgenden Sätze 
recht aufmerkſam zu leſen: 


Oeffentliche Erklärung. 


Durch verſchiedene Schritte, welche von Seite des ſchweizer. 
Genoſſenſchaftsbundes unternommen wurden, um den Bundesrat zu 
veranlaſſen, das teilweiſe Verbot der Beteiligung von Bundes- 
beamten an der Leitung der Konſumvereine rückgängig zu machen, 
fanden wir uns veranlaßt, auch unſere Stellungnahme in dieſer 
Sache zu bekunden. Es geſchah dies in einer von vier ſchweizeri— 
ſchen Verbänden mitunterzeichneten Eingabe an den Bundesrat im 
Juli 1901, worin wir um Feſthalten, eventuell Erweiterung des 
Verbotes erſuchten. Damals wurde von uns auf folgende Haupt- 
punkte hingewieſen: 

1. Die Konſumvereine ſind Erwerbsgeſellſchaſten, denn die 
Mitglieder treten zuſammen, um mit Hilfe der Vereinigung ſich 
Vorteile anzueignen; ſie wollen durch den Geſchäftsbetrieb ihre Be⸗ 
dürfnisartikel billiger als andere erwerben. Die meiſten Konſum⸗ 
vereine verkaufen auch an Nichtmitglieder und ſtecken den aus die- 
ſem Verkauf entſtehenden Nutzen in die eigene Taſche. Ein Mit- 
glied gewinnt an andern, wenn es mehr als dieſe von einer nicht 
rentablen Warengattung des Vereins Bezüge macht. Das Endziel 
der Beteiligung iſt überall ein Streben nach vermehrtem Vorteil 
oder Erwerb. Den Bundesbeamten iſt aber die Beteiligung an der 
Leitung von Erwerbsgeſellſchaften verboten, die dermalige Bethäti⸗ 
gung an Konſumvereinen iſt mithin im Widerſpruch mit dieſer Be⸗ 
ſtimmung. 
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2. Bundesbeamte jollten auch deswegen nicht an der Leitung 
dieſer Erwerbsinſtitute mitwirken, weil die Nebenbeſchäftigung ihnen 
zu viel Arbeit und Verantwortlichkeit zumutet, ſie leicht von ihrer 
Hauptbeſchäftigung ablenkt und ſie in Widerſpruch mit ihren frei 
erwerbenden Mitbürgern bringt, denn welche Konſequenzen würden 
entſtehen, wenn alle Beamten von dieſem angeblichen Recht Ge- 
brauch machen würden. Namentlich aber ift die Möglichkeit ge- 
geben, daß das durch die Bundesverfaffung gewährleiftete Berkehrs- 
geheimnis verletzt werde, da vielen Beamten die Bezugsquellen, 
Quantitäten der Bezüge u. dgl. der privaten Konkurrenz bekannt 
find. Als Beſtätigung hierfür find wir im Falle, nachweiſen zu kön⸗ 
nen, daß in zwei Fällen eine ſchweizeriſche Bahnverwaltung Be— 
amten die Teilnahme an der Leitung eines Konſumvereins aus ſol— 
chen Gründen unterſagen mußte. 

3. Die Behauptung, die Konſumvereine feien dem Staats- 
wohl dienende, auf gefunden volkswirtfhaftlihen Grundſätzen auf- 
gebaute gemeinnützige Inſtitutionen, die den Zweck verfolgen, beſle 
Qualitäten von Lebensmitteln gegen mäßigen Preis zu verab- 
folgen, iſt im Widerſpruch mit den thatfählihen Verhältniſſen. 

Zur Begründung von Ziff. 3 wird auf folgendes hingewieſen: 

a) Die Konſumvereine haben laut Normalſtatuten des ſchweiz. 
Verbandes eine den modernen Staat zerſetzende Tendenz, fie be- 
zwecken heute die vollſtändige Aufſaugung der privaten Produktion 
und des Handels durch die genoſſenſchaftliche Selbſtverſorgung. 
Dieſe Konſumvereine ſind alſo nur Mittel zu einem politiſchen, den 
modernen Staat zerſetzenden Ziele. Der individualiſtiſche Staat ſoll 
durch eine Form des kollektiviſtiſchen Staates erſetzt werden. 

b) Die Waren der Konfumvereine find zum Feil geringer 
und in der Regel nicht preiswürdiger, mitunter ſogar teurer, als 
diejenigen der reellen Konkurrenz. 

c) Der Kampf gegen das Basler Wirtſchaftsgeſetz, welches 
den allſeitig als verderblich anerkannten, ausgedehnten Flaſchenbier— 
handel etwas einſchränken wollte, iſt, wie dies aus dem Aufruf des 
Konſumvereins ſelbſt hervorgeht, aus egoiſtiſchen Motiven ſo heftig 
geführt worden. 

d) Als im Jahr 1893 die plötzliche Kündigung des franzöſiſch⸗ 
ſchweizeriſchen Handelsvertrages verminderten Abſatz des Käſes, jo- 
mit reduzierte Verwendung der Milch und Rückgang des Milch- 
preiſes zur Folge hatte und deshalb eine eigentliche Notlage unter 
der Landwirtſchaft entſtand, hat der Allg. Konſumverein Baſel auf 
die Bauern in ungehöriger Weiſe gedrückt und zu ſeinen Gunſten 
die ſchwierige Situation derſelben ausgenützt. Hier zeigt ſich alſo 
wieder eine mehr ſelbſtſüchtige als gemeinnützige Tendenz. 

e) Zu gleicher Zeit wurde von gemeinnützigen Männern die 
Initiative zur Gründung einer Wilchgenoſſenſchaft ergriffen zum 
Zwecke der direkten Bedienung der Konſumenten. Hiergegen trat 
der Allg. Konſumverein Baſel in Aktion durch Verſenden eines Cir— 
kulars an ſeine Milchlieferanten, in welchem dieſelben gewarnt wur— 
den, dieſer Vereinigung beizutreten. Es ergiebt ſich daraus, daß 
der Konſumverein das Genoſſenſchaftsprinzip nur dann unterſtützt, 
wenn er ſelbſt den damit verbundenen Vorteil einheimſen kann, und 
man ſieht, welche Machtmittel er gebraucht, um ſeine Ziele zu ver— 
folgen. 

f) Wir behaupteten, daß der Allg. Konſumverein Baſel ſozu— 
ſagen das Monopol zum Verkauf des ſo notwendigen und alltäg— 
lichen Lebensmittels, der Milch, habe (die Einnahmen aus dem 
Milchgeſchäft in Baſel betrugen z. B. im Jahre 1900 Fr. 3,471,242) 
folgerichtig auch in hohem Maße nicht nur an ſeine Mitglieder ver- 
kaufe; der einzelne Bauer erhalte durchſchnittlich 13,5 Cts. per Liter, 
während der Konſument 33% Zuſchlag darauf bezahlen müſſe. Es 
darf nun als bekannt vorausgeſetzt werden, daß anderwärts in 
Privatbetrieben, welche nicht, wie der Konſumverein, die Gemein- 
nützigkeit auf ihren Schild erheben, die Milch bei gleichem Ankaufs⸗ 
preis billiger verkauft wird. 

g) In Lebensmittelbranchen, in denen der Konſumverein ein 
Monopol noch nicht erreicht hat, wird anders verfahren. Die That- 
ſache, daß der Basler Konſumverein lange Jahre und noch heute 
eine Metzgerei betreibt, die mit Unterbilanzen arbeitet, während bei 
allen andern Geſchäftsabteilungen ganz weſentliche Ueberſchüſſe an- 
geſtrebt und erreicht werden, legt den Gedanken nahe, daß man auch 
durch dieſes Ausnahmsverfahren ein Monopol, das man beim Milch- 
verkauf ſchon hat, ebenfalls anſtrebt, um nachher den Verkaufspreis 
nach Belieben ſtellen zu können. 

Das ſind die hauptſächlichſten Punkte, welche Herrn Dr. Hans 
Müller, Sekretär des Verbandes ſchweizer. Konſumvereine, veran— 
laßten, eine Polemik gegen uns zu eröffnen, die zum Teil in der 
öffentlichen Preſſe, hauptſächlich aber in ſeinem Vereinsorgan, dem 
„Schweizer. Konſum-Verein“, erſchienen iſt. Unſere Stellungnahme 
wurde darin als „elender Gallimathias“, „aus kleinlichem Haß und 
brutaler Profitſucht entſprungen“, als „Verdrehung, giftiges Lügen⸗ 

ewebe, Verläumdung, Schändlichteit, verächtliche, perfide Unwahr⸗ 
heit. bodenloſe n niederträchtige Anſchläge, ruchloſe Ge- 
meinheit“ u. a. m. bezeichnet. Einer unſerer Sekretäre, der im Auf- 
trage ſeiner Vorgeſetzten ſeine Pflicht erfüllte, wurde in abſurder 
Weiſe perſönlich angegriffen. In feinen früheren Publikationen 
bezeichnet Herr Dr. Hans Müller den geſamten Gewerbe- und 
Handelsſtand im allgemeinen als „Aaubritter“ und „Tyrannen“, 
als „Plünderer des Volles, Habſüchtige, Schmarotzerexiſtenzen, 
Spitzbuben, politiſche Nealttionäre“ u. ſ. w. Als wir Herrn Dr. 


Hans Müller dieſe Ausdrücke vorhielten, behauptete er vorerſt, daß 
er weder dem Sinne, noch dem Worte nach, jemals ſolche Aeu- 
ßerungen gegen den Gewerbe- und Handelsſtand gethan habe, und 
als ihm ſeine obigen Ausſprüche ſchwarz auf weiß nachgewieſen 
wurden, ſuchte er ſich damit aus der Sache zu ziehen, daß er be⸗ 
hauptete, dieſe Ausdrücke bewieſen noch nicht, daß dem geſamten 
Gewerbeſtand die Exiſtenzberechtigung abgeſprochen, daß er als un- 
moraliſch verdammt, als engherzig, als ohne Moral hingeſtellt 
worden ſei. 

Mit einem Menſchen, welcher ſeine eigenen Ausſagen der- 
maßen verdreht und eine ſolche Sprache führt, können wir uns in 
eine Diskuſſion in der Preſſe nicht einlaſſen. Wenn der ſchweizer. 
Konſumverband unſere Behauptungen, die wir in vollem Umfange 
aufrecht halten, als unrichtig Richter und ſich dadurch geſchädigt 
fühlt, ſo mag er uns vor dem Richter anſuchen. Unterdeſſen treten 
wir an dieſer Stelle auf unſer weitſchichtiges Beweismaterial 
nicht ein. 

Bern, den 13. Nov. 1901. 

Der leitende Ausſchuß des ſchweiz. Gewerbevereins. 

Dies der Wortlaut des Aktenſtückes, mit deſſen Pro— 
duktion der Vorſtand des Gewerbevereins ſeiner Pflicht, 
uns Red' und Antwort zu ſtehen, nachgekommen zu ſein 
und aller weiteren Anfechtungen unſererſeits ſich überhoben 
glaubt! Wenigſtens giebt er ſich dieſen Anſchein. Natür— 
lich iſt die Sache damit nicht aus, ſondern erſt recht 
ſchlimm gemacht. Wir wagen voraus zu ſagen, daß dies 
Aktenſtück dem Gewerbeverein noch viel verhängnisvoller 
wird, als ſeine Eingabe an den Bundesrat, ja daß es in 
den Annalen der Geſchichte des Gewerbevereins eine traurige 
Berühmtheit erlangen wird. Sehen wir recht in die Zu— 
kunft, ſo wird es der Sarg ſein, in dem die Ehre einiger 
Männer, die einmal im Gewerbeverein eine hervorragende 
Rolle geſpielt haben, zu Grabe getragen wird. 

Eine große, reiche Scala von Gefühlen hat uns in 
den letzten Tagen bewegt. Die erſte Wirkung der Er— 
klärung auf uns beſtand in einer jäh aufwallenden, heißen 
Empörung unſeres ſittlichen Empfindens, wie wir ſie noch 
kaum erlebt haben, — heute ſind wir ſehr gelaſſen, und 
es läuft uns nur noch ein kalter Schauer durch das Mark 
bei dem Gedanken, wie unentrinnbar unſere Gegner dem 
Arm der rächenden Nemeſis verfallen ſind. Es iſt uns, 
als ob wir nicht mehr mit ihnen zu polemiſieren, gegen 
fie zu ſtreiten hätten, als ob jetzt höhere Mächte das zu voll— 
ſtrecken hätten, was noch gethan werden müſſe. Wenn wir 
uns trotzdem an dieſer Stelle noch des längeren mit der 
„Oeffentlichen Erklärung“ des Vorſtands des Gewerbe— 
vereins“ beſchäftigen, ſo geſchieht es wiederum nur, um 
unſerer publiziſtiſchen Pflicht zu genügen. 

Es hält ſchwer, das Verfahren des Vorſtands des 
Gewerbevereins richtig zu charakteriſieren, wenn man dabei 
ſchärfſte Ausdrücke vermeiden will; es erinnert jedenfalls 
lebhaft an die Taktik des franzöſiſchen Generalſtabes 
im Dreyfusprozeß. Wie dieſer damals heilig und teuer 
verſicherte, daß Dreyfus ein Verräter ſei, die Schuldbe— 
weiſe aber aus gewichtigen Rückſichten der Oeffentlich— 
keit vorenthalten werden müßten, ſo erklärt nun heute der 
Vorſtand des Gewerbevereins, ſeine Anſchuldigungen gegen— 
über den Konſumvereinen „in vollem Umfang aufrecht zu 
halten“, aber auf ſein „weitſchichtiges Beweismaterial“ nicht 
„eintreten“ zu können. Er giebt zugeſtandenermaßen nur 
Erklärungen in Bezug auf eine Anzahl ſeiner Beſchuldi— 
gungen ab und tritt für ihre Richtigkeit mit der Autorität 
ſeines Namens ein; aber ein Beweis, auch nur für einen 
einzigen Punkt ſeiner Anklagen, wird nicht geleiſtet. Und 
doch wäre es für den Vorſtand des Gewerbevereins viel 
beſſer geweſen und hätte einen günſtigeren Eindruck ge⸗ 
macht, wenn er auch nur eine einzige ſeiner Bezichtigungen 
bewieſen, ein einziges Aktenſtück aus dem großen Doſſier 
ſeines „weitſchichtigen Beweismaterials“ veröffentlicht hätte. 
Die Verbandsdirektion hatte es ihm ja ſo leicht gemacht! 
Aus der Reihe der vielen ſtreitigen Punkte hatte ſie in 
ihrer Erklärung vom 29. Oktober 1901 nur drei heraus⸗ 
gegriffen und an ihnen die Unrichtigkeit der Behauptungen 
des Vorſtandes des Gewerbevereins exemplifiziert. 
Wenn nun der Vorſtand des letzteren gekommen wäre und 
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auch nur in Bezug auf einen dieſer Punkte den akten⸗ 
mäßigen Nachweis erbracht hätte, daß er ſich mit ſeinen 
Behauptungen im Recht befände, dann hätte man ſagen 
müſſen, es ſei doch immerhin etwas bewieſen worden. 
Und dann hätte man viel eher glauben können, der 
Vorſtand des Gewerbevereins ſei im Stande, noch mehr 
und etwas anderes zu beweiſen. So aber, wo er gar 
nicht einmal den Beweis einer einzigen ſeiner vielen unbe— 
wieſenen Behauptungen verſucht hat — kann er da von 
irgend jemand fordern, daß er ihm glaubt, ſein geheimnis— 
volles „weitſchichtiges Beweismaterial“ ſei auch nur einen 
Schuß Pulver wert? Muß nicht vielmehr jedermann auf 
den Gedanken kommen, der Vorſtand des Gewerbevereins 
ſei ganz außer Stande, auch nur die geringſte ſeiner An— 
klagen mit Thatſachen zu belegen, und lediglich um 
dies ſein Unvermögen zu verbergen, greife er zu dem 
Mittel, dem Publikum mit ſeiner Autorität zu im- 
ponieren? Es iſt immer bedenklich, blinden Glauben zu 
fordern, wo allein Thatſachen überzeugen können, aber es 
iſt geradezu unerhört, von jemand, der ein Recht auf 
die Beweiſe ſeiner Gegner hat, zu verlangen, daß 
er ſich dabei beruhige, wenn jene ſich der Oeffentlichkeit 
gegenüber für die Richtigkeit ihrer Beſchuldigungen mit 
ihrem Namen verbürgen. 

Die Direktion unſeres Verbandes hatte Beweiſe ver— 
langt für die vom Vorſtand des Gewerbevereins vorge— 
brachten Anſchuldigungen und durfte fie mit Fug und 
Recht verlangen, weil jene beweisloſen Anſchuldigungen 
öffentlich und bei der höchſten Landesbehörde erhoben 
worden waren. Wer öffentlich anklagt, iſt auch ver— 
pflichtet, öffentlich den Beweis für ſeine Anklagen 
zu leiſten. Die Direktion kann ſich daher nicht mit der 
Wiederholung der alten Beſchuldigungen begnügen, ſondern 
muß nun erſt recht ihren Beweis fordern. Sie hat daher 
auch an den Gewerbeverein neuerdings die Forderung ge— 
richtet: 

Heraus mit eurem „weitſchichtigen Beweismaterial“! 
und zwar, indem ſie folgendes Schreiben abgehen ließ: 
Baſel, den 22. Nov. 1901. 

Tit. Leitender Ausſchuß des ſchweiz. 8 
Bern. 

In der Beilage der „Basler Nachrichten“ vom 22. Nov finden 
wir eine „Oeffentliche Erklärung“, die von Ihnen unterzeichnet iſt. 
Da ſich in dieſer Publikation ſtatt Beweiſe für die Beſchuldigungen, 
die von Ihnen gegen die Konſumvereine in Ihrer Eingabe an den 
Bundesrat erhoben wurden, nur Wiederholungen dieſer Beſchuldi— 
gungen finden, und da Sie zum Schluß mitteilen, auf Ihr „weit- 
ſchichtiges Beweismaterial“ nicht in der Oeffentlichkeit eintreten zu 
können, jo erſuchen wir Sie hiermit ebenſo dringend, wie höflich, 
uns innerhalb 8 Tagen Kopien derjenigen Aktenſtücke mitzuteilen, 
die Sie als Beweismaterial für die von Ihnen wiederholt behaup- 
teten Anſchuldigungen erachten. Wir ſichern Ihnen im Voraus zu, 
Ihr Beweismaterial in feinem ganzen Amſang in unſerm Ver- 
bandsorgan zu publizieren, damit es wenigſtens die daran intereſ— 
ſierten Vorſtände der Konſumvereine kennen lernen können. Wir 
bedürfen es aber auch, um prüfen zu können, in wie weit ſie that⸗ 
ſächlich in der Lage ſind, die von Ihnen wiederholten Anſchuldi— 
gungen als den Thatſachen entſprechend nachzuweiſen. 

Wir geben uns der Erwartung hin, daß Sie ſo loyal ſein 
werden, unſerer legitimen Forderung nachzukommen. Sollten wir 
innerhalb der genannten Friſt jedoch nicht in Beſitz der bezüglichen 
Aktenſtücke gelangen, ſo würden Sie uns zu der Annahme nöligen, 
daß Sie öffentlich eine Anwahrheit behaupteten, als Sie in den 
„Basler Nachrichten“ erklären ließen, Sie beſäßen für Ihre An⸗ 
ſchuldigungen ein „weitſchichtiges Beweismakerial““. 

Namens der Direktion des Verbands ſchweiz. Konſumvereine: 
Der Präſident: J. Fr. Schär. 

Wir werden nun ja bald ſehen, ob und in welcher 
Weiſe der Vorſtand des Gewerbevereins dieſem legitimſten 
aller Verlangen entſprechen wird. Bis wir ſeine Antwort 


in Händen haben, wollen wir auf eine Unterſuchung der Frage 
nach der Natur und dem Wert ſeines „weitſchichtigen Be— 
weismaterials“ nicht eintreten, und uns auch keinen Ver— 
mutungen darüber hingeben, warum er nicht ſein Beweis- 
material ſprechen ließ, ſondern vorzog, ſich blos mit ſeinem 
Namen und ſeiner Ehre für die Richtigkeit ſeiner An— 
ſchuldigungen gegenüber der Oeffentlichkeit zu verbürgen. 
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Dieſe Frage muß jetzt ihre Abklärung in der einen oder 
anderen Weiſe finden, und wir beſitzen Geduld genug, um 
dieſen Moment abwarten zu können. 


Dagegen können wir nicht umhin, an dieſer Stelle 
noch von einer anderen „Erklärung“ Notiz zu nehmen, die 
Herr Chriſtian Gaß — wer und was dieſer Mann iſt, 
brauchen wir keinem ſchweizer. Genoſſenſchafter zu ſagen 
in der Nummer der „Basler Nachrichten“ vom 26. No— 
vember erſcheinen ließ. Man kann ſeine Erklärungen aller- 
dings nicht leſen, ohne daß einem um das „weitſchichtige 
Beweismaterial“ etwas bange wird, aber dies Gefühl in 
ſeiner ganzen Stärke auszukoſten, dürfen wir glücklicher⸗ 
weiſe den Leuten überlaſſen, deren Vertrauensmänner die 
Mitglieder des leitenden Ausſchuſſes des Gewerbevereins 
ſind. Wir begnügen uns damit, die Erklärung des Herrn 
Chr. Gaß in getreuem Wortlaut hier folgen zu laſſen: 

Zum Milchhandel des Allg. Konſumvereins. 

Der leitende Ausſchuß des Schweizer. Gewerbevereins 
hat unlängſt in einer Eingabe an den h. Bundesrat und 
in öffentlichen Blättern gegen die Leiter des Milchgeſchäftes 
vom Allg. Konſumverein zwei ſchwere Anklagen erhoben: 
1. Sie hätten im Jahr 1893 die damalige Notlage der 
Landwirtſchaft zu gunſten des Konſumvereins ausgenützt 
und auf die Bauern in ungehöriger Weiſe gedrückt, und 
2. als die Anregung gemacht wurde, alle Milchproduzenten 
diesſeits des Jura zu einer Milchgenoſſenſchaft zu ver— 
einigen, hätte der Konſumverein an ſeine Milchlieferanten 
ein Cirkular verſandt, in welchem er ſie unter Androhung 
des Entzuges der Lieferung vor dem Beitritt zu der ge— 
planten Vereinigung gewarnt habe. 

Im Jahr 1893 war ich Vorſteher des Milchgeſchäftes; 
die Milchkaufsverträge wurden unter meiner Leitung und 
Aufſicht abgeſchloſſen, und wenn obige Anſchuldigungen 
begründet wären, ſo fiele die Verantwortlichkeit dafür in 
erſter Linie auf mich. Es wird mich daher jedermann 
begreifen, daß ich mich veranlaßt ſehe, öffentlich zu erklären, 
daß die erwähnten Behauptungen vollſtändig unwahr ſind. 

Im Februar 1893, als natürlich kein Menſch die 
außerordentliche Trockenheit des folgenden Sommers voraus— 
ſehen konnte, hat der Allg. Konſumverein nach vorausge— 
gangener Konkurrenzausſchreibung mit ſeinen Milch— 
lieferanten in durchaus loyaler und freundlicher Weiſe 
unterhandelt und für das kommende Jahr (Mai 1893 bis 
April 1894) einen Lieferungspreis von 15 Cts. per Liter 
franko Bahnhof Baſel vereinbart. 

Als dann die bezüglichen Verträge mit dem 1. Mai 
in Kraft treten ſollten, beſchwerten ſich die Lieferanten, ſie 
könnten angeſichts des geringen Heuertrages bei dem ver— 
traglich feſtgeſetzten Preiſe nicht beſtehen, und erſuchten um 
etwelche Erhöhung desſelben. Da beſchloß der Verwal— 
tungsrat am 17. Mai, es ſei der Milchpreis für die Liefe- 
ranten, und zwar rückwirkend vom 1. Mai an, um 1 Cts. 
(alſo auf 16 Cts.) zu erhöhen. Dieſer Preis wurde bis 
Ende Auguſt bezahlt. Als dann auch der Emdertrag ein 
mittelmäßiger war, und die Notlage des Bauernſtandes 
ſich verſchlimmerte, wurde der Lieferungspreis für Sep- 
tember und Oktober abermals um 1 Cts. (auf 17 Cts.) 
erhöht, und vom 1. November an erhielten die Lieferanten 
den ganzen Winter hindurch 17 Cts. 

Die gelieferten Quantitäten betrugen während dieſer 
drei Perioden: 1) Mai bis Auguſt 2,020,166 Liter. 2) Sep⸗ 
tember und Oktober 971,737 Liter und 3) vom 1. Novem- 
ber bis 30. April 3,319,670 Liter. 

Aus dieſen Angaben kann jedermann ſelber ausrechnen, 
daß die behauptete Ausbeutung der damaligen Notlage durch 
den Allgemeinen Konſumverein darin beſtand, daß die Ver⸗ 
waltung, ſtatt ſich auf die ſchriftlich abgeſchloſſenen Ver⸗ 
träge zu verſteifen, wie es andere Milchhändler thaten, 
ihren Milchlieferanten in jenem Jahre über 100,000 Fr. 
mehr bezahlt hat, als ſie vertraglich ſchuldig war. — Dieſes 
Vorgehen des Allg. Konſumvereins wurde damals von 
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allen Lieferanten dankbar anerkannt und iſt in den betref— 
fenden Gemeinden noch jetzt nicht vergeſſen. 

Ueber die Behauptung, der Allg. Konſumverein habe 
ſeinen Lieferanten durch ein Cirkular mit Entzug der 
Lieferung gedroht, wenn fie der angeregten genoſſenſchaft— 
lichen Verbindung aller Milchproduzenten diesſeits des Jura 
beiträten, kann ich mich kurz faſſen. Es iſt daran kein 


einziges Wort wahr. 


Man hat den leitenden Ausſchuß des ſchweizer. Ge- 
werbevereins durch die Preſſe und durch direkte Zuſchrift 
aufmerkſam gemacht, daß er öffentlich unwahre Behaup— 
tungen aufgeſtellt habe und ihn erſucht, ſeine Anſchuldi— 
gungen zu beweiſen oder zu geſtehen, daß er fälſchlich 
berichtet worden ſei, und die ungerechten Anklagen zurück— 
zunehmen. Anſtatt, wie es Ehrenmännern geziemen würde, 
das eine oder das andere zu thun, erklärt nun dieſer 
leitende Ausſchuß in Nr. 317 dieſes Blattes einfach, er 
halte alle ſeine Behauptungen in vollem Umfange aufrecht. 

Angeſichts dieſer Thatſachen bleibt mir nur übrig, 
öffentlich zu erklären, daß ſich die Herren vom leitenden 
Ausſchuß des ſchweizer. Gewerbevereins ich kenne deren 
Namen nicht, ſonſt würde ich fie beifügen — zu wieder: 
holten Malen öffentlich der Verläumdung und der groben 
Unwahrheit ſchuldig gemacht haben. 

Ich bin mir wohl bewußt, daß ich hiemit eine ſchwere 
Anklage erhebe, aber ich bin bereit, am zuſtändigen 
Orte die Wahrheit meiner Ausführungen zu 
beweiſen. 

Baſel, den 24. Novbr. 1901. 

Chr. Gaß⸗Sturzenegger. 

Wir erachten es als ſelbſtverſtändlich, daß der 
Vorſtand des Gewerbevereins gegen Herrn Gaß ſofort die 
Klage wegen ſchwerer Ehrbeleidigung anſtrengen wird, 
denn er kann doch unmöglich den öffentlichen Vorwurf, 
ſich wiederholt der Verläumdung ſchuldig gemacht zu haben, 
auf ſich ſitzen laſſen. Der Mann, der dieſe Anklage er— 
hebt, iſt ein alter, in Ehren grau gewordener Schulmann, der 
ſich nicht nur in Baſel, wo er Mitglied der höchſten Schul— 
behörde, des Erziehungsrates iſt, ſondern auch bei der 
Lehrerſchaft der ganzen Schweiz und darüber hinaus ſich 
eines wohlverdienten Anſehens erfreut. Die Herausforderung 
eines ſolchen Mannes kann der Vorſtand des Gewerbe— 
vereins gar nicht unbeachtet laſſen, er muß ſie annehmen, 
und ſelbſt wenn er es nicht wollte, jo müßten alle Mit⸗ 
glieder des Gewerbevereins, die noch etwas auf deſſen Ehre 
halten, ihn vor die Alternative ſtellen, entweder zu klagen, 
oder aber ſofort ſein Amt niederzulegen. Denn mit der 
Ehre der Mitglieder des Gewerbevereins iſt es nicht ver— 
einbar, daß jemand ungeſtraft den Männern, die ſie an 
ihre Spitze geſtellt haben, den infamierenden Vorwurf 


Der überliſtete Krämer, 
Eine wahre Geſchichte. 


War da einmal ein Krämer, der es meiſterhaft verſtand, dem 
Geſetz über den „Kleinverkauf geiſtiger Getränke“ eine Naſe 
zu drehen. 

„Oel“, ſchrieb er in die Büchlein der Kunden, die Ware bei 
ihm auf „Pump“ bezogen, wenn ſie ihren Bedarf an Geiſtigem 
bei ihm deckten. 

Stark an der Kreide hatte er zwei Handlanger, welche auf 
einem nahen Werkplatz ihrer Kunſt der Pflaſterbereitung oblagen 
— ſich bis dato erfolgreich gegen die Propaganda der Abſtinenz 
wehrten. 

Der Krämer hatte ihnen das Ultimatum: „Bis hieher und 
nicht weiter“ bereits mehrere Male geſtellt, und es war abſolut 
keine Ausſicht auf eine nochmalige Kapitulation vorhanden. Schnaps 
aber mußte ſein, und die zwei Kerls wußten Rat. — Der Aeltere, 
oder wenigſtens der Pfiffigere nahm die ganz gleich beſchaffenen 
Schnapsflaſchen, zwei bauchige Taſchenſchlupfer, zur Hand, füllte die 
einle mit Waſſer und begab ſich zum beſagten Krämer. 

Während der Thunichtgut die mit Waſſer gefüllte Flaſche 


wiederholter wiſſentlicher Verläumdung ins Geſicht ſchleudern 
darf. Es hieße Selbſtmord begehen, wollte der Ge— 
werbeverein ſeinem Vorſtand geſtatten, in dieſer Ehrenſache 
auf eine Klage gegen Herrn Gaß zu verzichten, denn jeder— 
mann müßte dann daraus den Schluß ziehen, daß die 
Gewerbevereinsmitglieder keinen anderen Vorſtand ver— 
dienen, als einen ſolchen, den jedermann unbeklagt eines 
Verbrechens bezichtigen darf. 

Wie man ſchon aus dem Faktum der Erklärung des 
Herrn Gaß erſehen kann, iſt es immer ſehr bedenklich, in 
einem ſachlichen Streit beſtimmte Behauptungen und An— 
klagen quaſi auf ſein Ehrenwort zu nehmen. Was den 
Vorſtand des Gewerbevereins hierzu veranlaßte, wiſſen 
wir nicht, aber die Vermutung drängt ſich uns auf, er 
habe gegen uns keinen anderen Trumpf, mit dem er uns 
hätte ſchlagen können, mehr in Händen gehabt, als ſeinen 
guten Namen, und in ſeiner Verlegenheit habe er nun 
dieſen ausgeſpielt, in der Hoffnung, damit die Partie zu 
gewinnen. Ein ſolch waghalſiges Verfahren nennt man 
in der Spielerſprache bekanntlich Va-banque. Manch— 
mal mag man damit vielleicht zum Ziel gelangen, aber in 
dieſem Fall und uns gegenüber iſt damit nichts aus— 
zurichten; denn der Trümpfe, mit denen wir den Vorſtand 
des Gewerbevereins „ſtechen“ können, ſind noch viele in 
unſeren Händen, und wir empfinden vor ihm längſt auch 
nur noch das Minimum der von den Geſetzen ge— 
forderten Achtung, als daß wir uns durch das Pochen auf 
ſeinen Namen im geringſten imponieren und verblüffen 
ließen. 

Der Vorſtand des Gewerbevereins hat aber nicht nur 
Va-banque geſpielt — da er es auf ſein eigenes Riſiko 
thut, ſo haben wir gar nichts dagegen einzuwenden — 
ſondern er glaubte auch nach außen den Anſchein, eine 
ſtarke Poſition inne zu haben, erwecken zu ſollen, indem 
er uns mit einem heftigen perſönlichen Angriff bedachte. 

Wir ſind nun zwar an Attaquen aller Art gewöhnt, 
und haben uns mit ihnen auch längſt als einer, gewiß 
nicht ſehr angenehmen, aber doch nicht zu umgehenden Konſe— 
quenz unſeres Berufes abgefunden. Wer im wirtſchaft— 
lichen Leben die allgemeinen Volksintereſſen zu ver— 
treten und zu verteidigen die Pflicht hat, kann unmöglich 
bei den großen und kleinen Profitmachern gut angeſchrieben 
ſtehen, und wenn uns daher bei der Ausübung unſeres 
Berufes Injurien an den Kopf geworfen wurden, jo haben 
wir davon nie viel Aufhebens gemacht, ſondern uns dar— 
über hinweggeſetzt, eingedenk des ſchönen Goetheſchen 
Wortes: 

„Sollen dich die Dohlen nicht umſchrei'n, 

Mußt nicht Kopf auf dem Kirchturm ſein.“ 

Indeſſen hat alles ſeine Grenzen, und ſo auch das 
Maß der Beſchimpfung und der Verläumdung, das wir 
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ſorglich in der Taſche verſteckt hielt, ſtellte er die leere auf den 
Ladentiſch und verlangte in der bereits verſtändlichen und einge» 
weihten Sprache ſein „Oel“, indem er Miene machte, als wolle er 
das Geld dafür aus der Weſtentaſche hervorklauben. 

Aus dieſer Manipulation zog der Krämer den Schluß, der 
Kunde wolle ſeine frühern Ausſtände nun ebenfalls begleichen und 
beeilte ſich, den „Budell“, wie dieſe Taſchenſchlupferfläſchchen unter 
den Arbeitern heißen, aus einer größeren Strohflaſche, welche mit 
einer entſprechenden Etikette „Oel“ verſehen war, zu füllen. Schlüſſe 
ſind, wie Weiberherzen, nach Rigoletto, immer trügeriſch, und der- 
jenige des Krämers war diesmal ein richtiger Trugſchluß. 

Während der Handlanger mit der Rechten noch immer in der 
Weſtentaſche ſtöberte, verſorgte er mit der Linken die gefüllte Schnaps⸗ 
flaſche in ſeine Blouſentaſche und frappierte nun den ſehnſüchtig nach 
Bezahlung ausſchauenden Krämer mit der abgedroſchenen Phraſe: 
„Ich habe das Geld vergeſſen, ſchreiben Sie es zum 
andern!“ — „Den Schnaps zurück!“ polterte der Krämer heraus, 
„ich laſſe mich nicht weiter beſchummeln!“ — Zögernd gehorchte 
der Handlanger, ſtellte aber, wie der Leſer wohl merken wird, die 
mit purem Waſſer gefüllte, zweite Flaſche auf den Ladentiſch, welche 
der Krämer alsbald unter Schelten und Schimpfen in die große 
Strohflaſche entleerte und dadurch den Alkoholgehalt ſeines „Oels“ 
um einige Grade herabminderte. 

Wohlwiſſend, daß der Krämer nicht zu klagen wage, ſorgten 
die zwei Handlanger nun auch dafür, daß zum Schaden der Spott 
nicht fehlte. F. 


gelaſſen hinzunehmen gewillt find. Wir haben ferner die 
Ueberzeugung gewonnen, daß wir es uns im Intereſſe 
unſerer Wirkſamkeit nicht gefallen laſſen dürfen, daß man 
uns ungeſtraft nachſagen kann, wir hätten wie ein Bube 
einen ganzen Stand in unſerer Geſellſchaft beſchimpft, und 
man könne ſich mit uns nicht mehr in eine öffent— 
liche Diskuſſion einlaſſen. Wir haben uns daher auch 
entſchloſſen, den leitenden Ausſchuß des Gewerbevereins 
in der Perſon ſeines Präſidenten, des Schuhmachers 
J. Scheidegger in Bern, zur gerichtlichen Verant— 
wortung zu ziehen, und zwar auf Grund des § 131 
des Basler Strafgeſetzbuches (betr. Verläumdung). 

Mehr noch über dieſe Angelegenheit zu ſagen, iſt 
heute nicht möglich, und wir denken auch, daß dieſe Er— 
klärung unſeren Leſern vorläufig genügen wird, um 
beurteilen zu können, was ſie von den auf uns bezüg— 
lichen Sätzen der „öffentlichen Erklärung“ des Vorſtands 
des ſchweiz. Gewerbevereins zu halten haben. In nächſter 
Nummer werden ſie mehr darüber erfahren. 

Wir nehmen den Kampf um unſere Ehre vor der 
Inſtanz auf, die der Staat für ſolche Fälle eingeſetzt hat: 
dafür verpfänden wir hiermit unſer Wort. Hoffentlich 
können wir in 8 Tagen melden, daß auch der Vorſtand 
des Gewerbevereins punkto energiſcher Wahrung ſeiner 
durch Herrn Chr. Gaß in Frage geſtellten Ehre nicht 
hinter uns — die wir ja nach ſeiner Anſicht ſo tief 
unter ihm ſtehen — wird zurückſtehen wollen! 


Be = 2 * 2 ae 
Nachſchrift. Soeben lief vom leitenden Ausſchuß 
des Gewerbevereins folgendes Schreiben ein: 
Bern, 28. November 1901. 
An die Direktion des Verbandes ſchweizer Konſumvereine, Baſel. 

Der leitende Ausſchuß des ſchweizer. Gewerbevereins hat in 
feiner geſtrigen Sitzung Ihre Zuſchrift vom 22. d. Mis behandelt 
und beſchloſſen, Ihnen Folgendes mitzuteilen: 

Da wir unter Hinweis auf ſtattgehabte Erörterungen einen 
Prozeß von Ihrer Seite zu gewärtigen haben und Herr Dr. Hans 
Müller uns einen ſolchen bereits anmeldete, ſo kann Ihrem Ge— 
ſuche nicht entſprochen werden. 

Namens des leitenden Ausſchuſſes des Schweiz. Gewerbevereins: 

Scheidegger, Präſident. Boos-Jegher, Sekretär. 

Dieſe Erklärung iſt nichts anderes als eine neue Aus: 

flucht. Seitens der Direktion hat der Ausſchuß des Ge— 
werbevereins keinen Prozeß zu gewärtigen, und in dem 
Prozeß, den wir perſönlich gegen ihn anſtrengen, wird es 
ſich nicht um den Beweis der Anklagen gegen die Konſum— 
vereine, ſondern nur um den Beweis der uns zur Laſt 
gelegten Aeußerungen über den „ganzen Handels- und 
Gewerbeſtand“ handeln. Der Ausſchuß des Gewerbe— 
vereins irrt ſich aber, wenn er meint, mit ſolchen 
Ausflüchten ſich der Pflicht der Bekanntgabe ſei— 
nes „weitſchichtigen Beweismaterials“ entziehen 
zu können. 
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Aus unſerer Bewegung. 
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Konferenz des VIII. Kreiſes in Zofingen. Die auf 
Sonntag den 24. November 1901 in den Gaſthof zum 
„Sternen“ in Zofingen einberufene 3. Kreisverſammlung 
war von 20 Vereinen mit 60 Delegierten beſucht. Der 
Verband war durch die Herren Verwalter O. Beriger und 
Verbandsreviſor B. Jäggi vertreten. An Vertretern der 
Kreisvereine hatten ſich eingefunden von: Balsthal 3, Bi— 
beriſt 2, Clus 3, Erlinsbach 2, Loſtorf 3, Mümliswyl 2, 
Neuendorf 3, Niederbipp 3, Niedergerlafingen 2, Oenſingen 
4, Olten 7, Safenwyl 3, Solothurn 2, Zofingen 5, Ober— 
Entfelden 2, Kölliken 2, Schöftland 2, Luzern 1, Rogg⸗ 
wyl 8 Delegierte. Vom Nichtverbandsverein Schönenwerd 
war ebenfalls ein Vertreter erſchienen. 

Die zweckmäßig arrangierte Warenausſtellung des 
Verbandes leiſtete den verſchiedenen Vertretern, von denen 
eine Anzahl ſchon Vormittags eingerückt war, bei den Ein— 
käufen vorzügliche Dienſte. 

Herr Fürſprech Schenker von Olten wurde zum Tages— 
präſidenten und Herr Verwalter A. Graf von Olten zum 
Aktuar ernannt. Herr Schenker heißt die Delegierten 
herzlich willkommen und erſucht die Vereine ſtramm zum 
Verbande zu halten und einig zu ſein. Wenn der Ver— 
band ſtark iſt, ſo können auch die einzelnen Vereine wachſen 
und gedeihen. 

Ueber die Stellungnahme des Verbandes zum Teig- 
warenfabrikantenring referiert Herr Jäggi, Verbandsreviſor. 

In der dem Referat folgenden Diskuſſion wird das 
Vorgehen des Verbandes in allen Teilen gutgeheißen und 
die Vereine erſucht, dem Verbande durch ausſchließliche 
Ueberweiſung der Aufträge in Teigwaren, welche in mög— 
lichſt einheitlichen Sorten aufgegeben werden ſollen, zu 
ſtärken. 

Schließlich gelangt folgende Reſolution zur einſtimmigen 
Annahme: 

Die Verſammlung des VIII. Kreiſes heißt das 
Vorgehen der Verbandsdirektion in Sachen der 
Teigwaren-Angelegenheit gut und empfiehlt den 
Verbands- und Nichtverbandsvereinen, ihren Be— 
darf an Teigwaren durch die Centralſtelle zu decken 
und Beſtellungen bei Privatfabrikanten möglichſt 
zu unterlaſſen. 

Alsdann referiert Herr Verwalter O. Beriger in ge— 
drängter und doch inſtruktiver Weiſe über die Waren⸗ 
Ankäufe; namentlich über Zucker, Kaffee, Schmalz, Hafer, 
Hülſenfrüchte, Gerſte, Fleiſchwaren, Kohlen, Petrol, Wein, 
Südfrüchte, Zündhölzer und Zwetſchgen. 


Bom Beruf des „Mittelſtands“ zur Staatserhaltung. 


Bei der großen Aktualität dieſes Themas, die durch das 
ſchneidige Eingreifen des ſchweizer Gewerbevereins in den Kampf 
gegen die ſtaatszerſetzenden Konſumvereine noch erhöht worden iſt, 
wird es wohl nicht als unzeitgemäß erachtet werden, wenn wir 
einige hierauf bezügliche Beiträge liefern. Natürlich werden wir 
uns hüten, dieſe Beiträge aus den Schriften hervorragender Staats- 
männer, Nationalökonomen, alter und neuer Philoſophen heraus zu 
ziehen. Nach den Erfahrungen, die wir bisher mit der Publikation 
der Urteile ſolcher Leute gemacht haben, iſt dies Verfahren einiger— 
maßen gefährlich; denn als wir neulich den alten Plato z. B. her⸗ 
aufbeſchworen und ſich nicht gerade ſehr reſpektvoll über das „Krämer⸗ 
volk“ äußern ließen, da wurde von einem feinempfindenden und auf 
der ganzen Höhe ſeiner Zeit ſtehenden Mittelſtandsmann der probate 
Vorſchlag gemacht, dem Redaktor des Schweizer. Konſumvereins 
eine veritable „Tracht Prügel“ zu verabfolgen. Woran die Aus- 
führung dieſer in der That ausgezeichneten Idee, die unſeres Er- 
achtens mehr wie zehn „öffentliche Erklärungen“ wert iſt, geſcheitert 
iſt, können wir nicht ſagen. 

Jedermann wird aber hiernach wohl begreifen, wenn wir künftig 
zu vermeiden ſuchen, den Zorn der Mittelſtandsleute mit Plato und 
Prof. Hilty, Adam Smith und Graf Tolſtoi zu reizen. Wir haben 
uns daher auch vorgenommen, unſeren Geiſt nicht mehr von den 
nichtsnutzigen Anſichten ſolcher Seribenten beeinfluſſen zu laſſen, 


ſondern ihm künftig geſundere Koſt zu verabfolgen. Wir haben uns 
alſo mit heißem Bemühen dem Studium der Mittelſtandspreſſe zu— 
gewandt, um daraus die richtigen Anſichten über die ſozialökonomiche 
und ſtaatspolitiſche Bedeutung der Bäcker, Metzger ꝛc. zu gewinnen, 
Anſichten, deren Aeußerung uns nicht mehr in die Gefahr unſanfter 
Berührung mit einem Bakel bringt. 

Aber kaum hatten wir begonnen, dieſen löblichen Vorſatz aus- 
zuführen, und uns in die „Schweizer. Bäcker- und Konditorenztg.“ 
vertieft, ſo ging es uns wie der Jungfrau von Orleans im 4. Akt, 
1. Seene, wo ſie entſetzt ausruft: 

Wehe! Weh mir! Welche Töne! 
Ach, es war nicht meine Wahl! 

Der gütige Leſer mag ſelbſt entſcheiden, ob ihn in unſerer 
Lage nicht u ein ſolches Entjegen gepackt hätte, wenn ihm plöß- 
lich ein ſolcher Artikel unter die Augen gekommen wäre, wie wir 
ihn in Nummer 47 vom 23. November der genannten Bäckerzeitung 
fanden. Er trägt die myſteriöſe Ueberjchrift: Den „Vierhundert“ 
ins Stammbuch, und iſt von einem 0. II. verfaßt. Mit den „Vier- 
hundert“ ſind 400 ehrſame Bäckermeiſter und Verbandsmitglieder 
gemeint, die jüngſt die Nachnahme von Fr. 2.— für das 
obligatoriſch erklärte Organ des Bäckerverbandes refüſierten. 
Dies Maſſen⸗Refuſé giebt nun dem Herrn 0. II. Veranlaſſung zu 
dem folgenden „Stammbuchvers“: 

„Es iſt leider traurige Thatſache, daß es in unſerm Stande 
immer noch Leute giebt, die mit einem ſonderbaren Gleichmut 


Mit der Zeit wird der Verband in Wülflingen auch 
eine eigene Kaffeeröſterei und Gewürzmühle einrichten und 
für praktiſche Packungen ſorgen. 

Er empfiehlt den Delegierten, den Verband durch Ab— 
nahme von Waren energiſch zu unterſtützen und ihm, ſei 
es durch Zeichnung von Obligationen oder Anteilſcheinen 
noch mehr Mittel zu verſchaffen, damit er ſeine großen Auf— 
gaben erfolgreich durchführen kann. 

Hierauf wird zur Wahl des nächſten Verſammlungs— 
ortes geſchritten. Vorgeſchlagen ſind Solothurn, Balsthal 
und Roggwyl. Letzteres verzichtet für diesmal. In der 
Abſtimmung wird Solothurn mit großem Mehr als 
nächſter Verſammlungsort beſtimmt. 

Zum Schluß wurden noch einige Wünſche und An— 
regungen behandelt, die aus dem Schoße der Verſammlung 
laut wurden. Herr Erni von Solothurn regte an, die 
Vereine Biel und Grenchen in den Kreis noch einzubeziehen. 
Die Frage wurde dem Vorort zum Studium überwieſen 
und ſoll derſelbe darüber weiter mit der Verbandsdirektion 
unterhandeln. Herr Verbandsreviſor Jäggi giebt Kennt— 
nis von dem Projekt der Direktion, auf Neujahr die Heraus— 
gabe eines genoſſenſchaftlichen Volksblattes zu veranſtalten, 
das bei 14 tägigem Erſcheinen zu einem jo billigen Preis 

eliefert werden kann, daß alle Vereine die Möglichkeit 
Be dasſelbe ihren Mitgliedern auf Koſten des Vereins 
zuzuſtellen. Dieſe Idee wird allſeitig begrüßt und werden 
die Verbandsvereine des Kreiſes eingeladen, die Direktion 
in dieſer Angelegenheit kräftig zu unterſtützen. Herr Müller 
von Gerlafingen wünſcht, daß an den Kreiskonferenzen 
auch ab und an Vorträge genoſſenſchaftlichen Inhalts ge— 
halten würden. Auch dieſe Anregung findet allſeitige Zu— 
ſtimmung. 

Der ausgezeichnete Verlauf der Kreiskonferenz rief in 
allen Teilnehmern eine gehobene, ja begeiſterte Stimmung 
hervor, welcher der Präſident zum Schluß in beredten 
Worten Ausdruck gab. Er erſuchte die Delegierten, nach 
den heute gefaßten Beſchlüſſen zu handeln und in ihrem 
Kreiſe dahin zu ſtreben, daß der Verband, der Hort der 
Konſumvereine, immer mehr geſtärkt werde. Nach Schluß 
der Verhandlungen, der gegen 5 Uhr erfolgte, beſichtigten 
die Delegierten auf Einladung des Präſidenten des Zofinger 
Vereins noch deſſen Lokalitäten. 

Bazenhaid. Aus dem uns eingeſandten Jahresbericht 
des Konſumvereins Bazenhaid, umfaſſend den Zeitraum 
vom 1. Auguſt 1900 bis 31. Juli 1901 teilen wir mit, 
daß der Verein einen Umſatz von Fr. 173,689 erzielte. 
Der Ueberſchuß beträgt Fr. 22,976, hiervon erhalten die 
Mitglieder als Rückvergütung auf die Warenbezüge Fr. 
18,492 oder 12% ausbezahlt. Dem Reſervefonds werden 
Fr. 1000 zugeteilt und erreicht er damit die Höhe von 


Fr. 25,202. Für gemeinnützige Zwecke werden Fr. 210 
ausgegeben. Die Mitglieder haben ſich um 14 vermehrt 
und zählt der Verein heute 478 Genoſſenſchafter. Wir 
geben uns der Hoffnung hin, daß die Zeit nicht mehr fern 
ſein möge, wo ſich die Ueberzeugung von der Notwendig— 
keit unſeres Verbands und ſeiner Nützlichkeit für ſämtliche 
ſchweizer. Konſumvereine auch in den Kreiſen der Ge— 
noſſenſchafter in Bazenheid Bahn bricht. 


Birsfelden. Das auf den 31. Aug. 1901 abgeſchloſſene 
23. Geſchäftsjahr des Konſumvereins erzeigt einen Umſatz 
von Fr. 385,400 und einen Betriebsüberſchuß von Fr. 
34,771. Die Konſumation hat gegenüber dem letzten Jahr 
um Fr. 57,300 zugenommen, und es ſind dem Verein im 
letzten Geſchäftsſahr 114 Mitglieder beigetreten, jo daß 
die Zahl derſelben zur Zeit 670 beträgt. Unſer Verein 
beſorgt den Mitgliedern außer Spezereiwaren auch noch 
Tuch, Merceriewaren, Schuhwaren, Wein und Bier. Da— 
neben beſitzen wir eine eigene Bäckerei (Umſatz Fr. 42,400) 
und eine Brennmaterialienabteilung mit Fr. 26,500 Umſatz. 
Für Fleiſch und Milch haben wir Verträge mit Metzgern 
und Milchhändlern, und können dieſe wichtigen Nahrungs— 
mittel gegen Marken bezogen werden. Dieſer Marken— 
verkehr wies einen Umſatz von Fr. 175,000 auf. Der 
Reſervefonds iſt auf ca. Fr. 32,000 angewachſen. Die 
Verwaltung beantragt nach den geſchäftsmäßigen Abſchrei— 
bungen den Mitgliedern eine Rückvergütung von 9% auf 
der Waren- und 6% auf der Fleiſchkonſumation, ferner 
für gemeinnützige Zwecke den Betrag von Fr. 230 zuzu⸗ 
weiſen. 

Grabs. Der Verwaltungsrat unſeres hieſigen Ver— 
bandsvereins legt ſoeben Rechnung ab über das 14. Be— 
triebsjahr und veröffentlicht ſeinen, den Zeitraum vom 
30. Sept. 1900 bis 30. Sept. 1901 umfaſſendeu Bericht. 
Wir entnehmen demſelben, daß die Mitgliederzahl von 
493 auf 506 geſtiegen iſt und daß der Umſatz die Summe 
von Fr. 150,982 erreichte. Der Ueberſchuß, der im Be— 
richt noch fälſchlicherweiſe Reingewinn genannt wird, be— 
ziffert ſich auf Fr. 18,896. Hiervon wurden den Kon— 
ſumenten Fr. 14,447 10% auf ihren Bezügen rück— 
vergütet, Fr. 615 wurden zu 5 % Verzinſung der Anteile 
verwendet und Fr. 1751 dem Reſervefonds zugeſchrieben. 
Der Reſt von rund Fr. 2000 wurde auf neue Rechnung 
vorgetragen. Fr. 200 wurde ſchließlich noch dem Indu— 
ſtrieverein in Grabs zugewieſen. 

Wir erlauben uns hier noch darauf hinzuweiſen, daß 
die Summe der ſämtlichen Einnahmen (Fr. 159,982) von 
der rückvergütungsberechtigten Konſumtionsſumme (Fr. 
144,470) nur um einen ganz kleinen Betrag abweicht 
(Fr. 6500), was denn doch wieder einmal deutlich be— 
weist, wie unhaltbar die Behauptung unſerer Gegner iſt, 
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in den Tag hinein leben, als ob es nichts anderes auf der 
Welt gebe als ihre eigene Perſon. Wie weit hätten wir 
es mit unſern Beſtrebungen im Kampfe gegen die Konſum— 
vereine bis jetzt ſchon bringen können, wenn die Mehrzahl von 
etwas höherem Geſichtspunkt aus die Lage überblicken und in die 
Zukunft ſchauen würde! 


„Warum machen die Konſumvereine ſo rieſige Fortſchritte? 
Die Mitglieder genannter Genoſſenſchaften ſtehen eben mit 
Leib und Seele für das Wohl und Wehe ihrer Ge— 
noſſenſchaften ein, ungeachtet der perſönlichen Opfer 
an Zeit und Geld. Wie viel Konſumvereine hätten wir in 
der Schweiz weniger, wenn jeder an ſeinem Orte gegen ſie und 
gegen die illoyale Konkurrenz ebenſo energiſch ſich gewehrt hätte, 
wie unſere Konkurrenz es uns gegenüber thut? ...“ 


„Schreiber dieſer Zeilen iſt ſich wohl bewußt, daß vielerorts 
mit dem beſten Willen nichts auszurichten iſt; es kommt bei 
ſolchen Mitgliedern eben ſehr darauf an, worum es ſich handelt. 
Giebts etwas zu holen, jo haben alle jo viel Inter- 
eſſe am Verbande, daß man ſich darob frei wundern 
muß. Wird jedoch an die Solidarität und das Pflichtgefühl, 
an den Geldſäckel appelliert, dann ſtieben die gleichen 
Leute, die im erſten Falle ihr lebhaftes Intereſſe 
bekundeten, wie gehetztes Wild auseinander. Wir 
könnten das eben Geſagte mit zwei Fällen illuſtrieren, die in 


jüngſter Zeit paſſiert ſind, thun es jedoch mit Rückſicht auf die 
betreffenden Mitglieder noch nicht, vielleicht nach Jahren einmal, 
wenn die Angelegenheit etwas vergeſſen iſt.“ 


Nachdem 0. II. ſeinen Kollegen eindringlich und mit trefflichen 
Worten die Notwendigkeit eines Fachblattes zu Gemüte geführt hat, 
wirft er die Frage auf, welche Maßregeln gegen die 400 Mitglieder, 
an deren Geldſäckel vergeblich appelliert wurde, zu ergreifen ſeien: 


Er meint: 


daß ein Ausſchluß aus dem Verbande in letzter Linie 
in Erwägung gezogen werden dürfte, wenn nicht die Statuten 
einzelner Sektionen illuſoriſch gemacht werden ſollen. In unſern 
Sektionsſtatuten z. B. iſt genau beſtimmt, daß jedes Mitglied 
auch Mitglied des kantonalen und des ſchweizeriſchen Verbandes 
ſei. Es könnten alſo in jenem Falle blos Einzelmitglieder aus- 
geſtoßen werden, oder dann wären wir ſicher, daß wir allzuviel 
Mitglieder verlieren würden, wenn das ſo einfach wäre. Die 
meiſten Sektionen haben eben hohe Austrittsgelder, die die 
Leute am Austritte hindern, und ſo fänden viele Mitglieder 
einen willkommenen Anlaß (h, auf billige Weiſe aus- 
zutreten. 


„Am beſten wäre es nach unſerem Dafürhalten, wenn den 
Sektionsvorſtänden die Namen der betr. Mitglieder mitgeteilt 
würden. Sollte auch dies nicht helfen, ſo würden wir raten, 
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die Konſumvereine lebten hauptſächlich vom Verkauf an 
Nichtmitglieder und bereicherten ihre Mitglieder auf Koſten 
der letzteren. 

Der Bilanz entnehmen wir noch, daß der Verein zwei 
Gebäude und ein Oelmagazin beſitzt, die mit Fr. 3000 zu 
Buch ſtehen. Der Reſervefonds iſt mit der letzten Zu— 
teilung nunmehr auf nahezu Fr. 18,000 angewachſen, 
während ſich das Aktienkapital auf Fr. 12,300 beläuft. 

Im Berichtsjahre beſchäftigte man ſich lebhaft mit der 
Frage der Errichtung einer eigenen Bäckerei. Das Pro— 
jekt wurde „nach allſeitiger reiflicher Ueberlegung“, wie es 
im Bericht heißt, fallen gelaſſen; wir hoffen jedoch, daß 
unſere Genoſſenſchaftsfreunde in Grabs zu gelegenerer Zeit 
ſich an ſeine Verwirklichung machen. 

Den Wunſch, den wir in letzter Nr. bez. des Vereins in 
Buchs uns zu äußern erlaubten, er möge ſich auch formell 
in eine Genoſſenſchaft verwandeln, legen wir hiermit auch 
dem Verwaltungsrat der „Aktiengeſellſchaft“: Konſumverein 
Grabs warm ans Herz. 


Genoſſenſchaftliches 


Volkshotel 
1. April d. J. wurde die der Unione Cooperativa in Mai- 
land gehörende „Albergo Populare“ (Volksherberge) dem 


in Mailand. Am 


Betriebe übergeben. Von einem ähnlichen Inſtitut in 
London abgeſehen, iſt dieſes Unternehmen einzig in ſeiner 
Art. Als ſchmuckloſes Gebäude ſieht man das Albergo in 
unmittelbarer Nähe der Porta Genova ſich erheben in Ge— 
ſtalt von 2 mächtigen Flügeln. In 5 Stockwerken ſind 
Wohn- reſp. Schlafräume für 530 Perſonen hergerichtet. 
Alle Errungenſchaften der Neuzeit: elektriſches Licht, Waſſer— 
leitung, Badeeeinrichtungen, Dampfheizung ꝛc. ſind bei der 
Einrichtung verwertet worden. Im Erdgeſchoß befinden 
ſich die Rauch-, Reſtaurations- und Leſeſäle ſamt einer 
anſehnlichen Bibliothek. Dieſe hellen, hohen und luftigen 
Räume mit einfachem und doch freundlichem Oelfarben— 
anſtrich, den im Seeeſſionsſtile an der Decke angebrachten 
bunten Malereien, den Linoleumböden, verfehlen nicht, auf 
die Gäſte einen angenehmen Eindruck zu machen. Von 
ſieben Uhr abends wird die Thür zu den Schlafzimmern 
in den oberen Stockwerken geöffnet, nach Vorzeigung eines 
Billets, welches gegen eine Gebühr von 50 Cts. erhältlich 
iſt, kann man eintreten, und kann jeder Gaſt von einem 
kleinen, mit einem Fenſter und elektriſchem Licht verjehenen 
Zimmer, welches mit einem guten und reinlichen Bett 
möbliert iſt, Beſitz ergreifen. Zur Aufrechterhaltung der 


die Namen der 400 in der Fachzeitung zu publizieren. 
Wir find feſt überzeugt, daß in Wirklichkeit keine hundert Mit- 
glieder es ſo weit kommen laſſen würden.“ 


Als wir dieſe Sätze geleſen hatten, war uns der Kopf einen 
Moment lang ganz konfus. Wie iſt es möglich, fragten wir uns, 
wie iſt es möglich, daß ſo was in der „Bäckerzeitung“, einem 
währſchaften Mittelſtandsorgan ſteht, in einer Zeitung, die in der 

leichen Nummer die „Oeffentliche Erklärung“ des leitenden Aus— 
chuſſes des Gewerbevereins bringt, worin unſer ſündiges und 
ſtaatszerſetzendes Dichten und Trachten als aus egoiſtiſchen Motiven 
F verdammt wird. Wie ſtimmt damit der begeiſterte 
obgeſang des Herrn 0. II. auf die Konſumgenoſſenſchafter überein, 
die den Bäckermeiſtern als nachahmungswerte Muſter hingeſtellt 
werden, als Leute, die mit Leib und Seele, ungeachtet perjün- 
licher Opfer an Zeit und Geld für ihre Genoſſenſchaften ein- 
ſtehen? Von dieſer Anſicht wollten wir uns ja auch bekehren laſſen, und 
nun beſtärkt man uns darin! Und nach Thatſachen ſuchten wir, 
mit denen wir uns aus dem Bann unſeres verdammenswerten Irr— 
tums, der „Mittelſtand“ ſei nicht berufen, den Staat zu erhalten, 
befreien könnten. Und was fanden wir? Daß es allein in der 
Schweiz 400 Bäckermeiſter giebt, die nach dem Urteil eines ihrer 
eigenen Kollegen ſo egoiſtiſch ſind, daß ſie ſchon „wie gehetztes Wild 
auseinanderſtieben“, wenn von ihnen für die Erhaltung eines ihren 


Ordnung und Sicherheit iſt eine beſondere Nachtwache ein— 
geſtellt, die während der Nacht in den Gängen patrouilliert. 

Wie ſehr die Unione Cooperativa mit der Einrichtung 
dieſes Volkshotels einem Bedürfnis entſprochen, zeigt die 
ſtarke Frequenz desſelben; es hat ſich nämlich ſchon als 
zu klein erwieſen und iſt bereits die Errichtung eines 
zweiten ähnlichen Gebäudes in Ausſicht genommen. Dieſe 
muſtergültige Wohlfahrtseinrichtung, auf die Mailand ſtolz 
ſein darf, erfreut ſich eines jehr guten Rufs. Wie große 
Sympathie dem Inſtitut in allen Kreiſen der Be— 
völkerung entgegengebracht wird, geht daraus hervor, daß 
jüngſt König Victor Emanuel bei ſeiner Anweſenheit in 
Malland die Gelegenheit benützte, den Rieſenbau zu be— 
ſichtigen. 

Genoſſenſchaftliches Bildungsweſen in England und 
Schottland. Eines der hervorſtechendſten Merkmale der 
britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung bildet die hochentwickelte 
Fürſorge für die genoſſenſchaftliche Erziehung der Mit- 
glieder. Wir haben bereits zu verſchiedenen Malen auf 
die Bedeutung dieſer Einrichtungen hingewieſen, glauben 
aber, daß es gar nicht genug geſchehen kann. Dank dieſer 
Einrichtungen verfügt die britiſche Bewegung heute über 
eine ſo große Zahl tüchtiger Genoſſenſchafter, wie ſie 
verhältnismäßig kein anderes Land beſitzt. In dieſen 
Kräften liegt die Stärke und die bewunderungswürdige 
Entwicklungsfähigkeit der britiſchen Bewegung. Dieſe Kräfte 
ermöglichen es ihr, immer neue Aufgaben in ihren Be— 
reich zu ziehen und immer ſchwierigere Probleme der ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Verwaltung zu löſen. In welchem Maße 
es ſich namentlich die großeren Vereine angelegen ſein 
laſſen, für einen tüchtigen genoſſenſchaftlichen Nachwuchs 
zu ſorgen, zeigt eine Ueberſicht über die Ausgaben und 
Aufwendungen, die ſie für Bildungszwecke machen. Die 
jüngſte Nummer des „Scottish Cooperator“ enthielt eine 
diesbezügliche Zuſammenſtellung, der wir nachfolgende An— 
gaben entnehmen: 


Sitz der Vereine. Mitglieder⸗ Ausgaben für Ausgabe pro 

zahl. Erziehungszwecke. Mitglied. 

= [Oldham (Induſtrial) 14,433 Fr. 64,500 Fr. 4.40 
Burnley 12,000 „ 38,375 5 35 
Bury 11,699 „ 31,925 „ 270 
3 | Eeeles (Provident) 10,401 „ 27880 „ 280 
3 Bolton 26,448 „ 67,475 „ 2.53 
= | Prefton 11,421 „ 22,675 „ 18 
[Sunderland 12,569 „ 24,250 5 0 
3 | Rochdale (Equitable) 12,736 „ 22,425 „ 1 
5 Huddersfield 12,247 „ 18,550 5 18 
„ (Baisly (Provident) 4,486 „ 15,015 „8388 
2 | pas 4,394 „ 14,350 „ 3.23 
2 City of Perth 4,829 „ 13,700 7 280 
35) Cvatbridge 4,556 „ 9,825 „ 2.00 
ne auto) 5,194 „ 9.875 5 188 
[St. George 11,000 „ 19,050 5 170 


ureigenſten gemeinſamen Intereſſen dienenden Fachblattes ein be⸗ 
ſcheidenes Geldopfer verlangt wird! 

Wenigſtens ſteht das in der „Bäckerzeitung. Wie reimt ſich 
das alles aber mit der Entrüſtung, die ſonſt ſchon jeder leiſe Zweifel 
an der lauteren Uneigennützigkeit dieſer Herren hervorruft? Wie 
kann man ſagen, der Mittelſtand, von dem die Bäckermeiſter ja 
unbeſtritten einen wichtigen und integrierenden Beſtandteil bilden, 
ſei die feſteſte Stütze des Staats, d. h. doch, der den allgemeinen 
Intereſſen des Gemeinweſens am hingebendſten dienende Volksteil, 
wenn er für den Appel an die ihm viel näher liegenden Berufs- 
intereſſen ſo taube Ohren hat, wenn er nur zu haben iſt, wenn es 
„etwas zu holen“ giebt, aber auseinanderſtiebt, ſobald er etwas 
zahlen ſoll? Wird der Staat etwa dadurch erhalten, daß man von 
ihm möglichſt viel „zu holen“ ſucht? Wir waren hier immer der 
Meinung, man könne den Staat nur erhalten, indem man etwas 
für ihn leiſte, ſich und ſeinen Geldbeutel ihm möglichſt liberal zur 
Verfügung ſtelle. Aber jetzt werden wir gewahr, daß wir mit dieſer 
Anſicht, wie mit allen anderen, die wir uns bisher zu vertreten 
unterſtanden, ſchwer auf dem Holzweg befunden haben. Der Staat 
wird durch die edle Leidenſchaft des „Holens“ erhalten, und die 
Bürger ſind daher auch die ſtaatserhaltenden, die dieſe Eigenſchaft 
am kräftigſten bei ſich ausgebildet haben! 

(Schluß folgt.) 
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Le Cooperateur suisse. 


Comment nos cooperatives peuvent-elles procurer à 
leurs membres leurs provisions d'hiver. 


La cooperative de Kiel (Allemagne) vient de four- 
nir à ses membres leur provision de charbon pour 
Thiver et cela d'une facon à la fois pratique et bon 
marché. 

L'administration de cette société s'adressa A la 
Wholesale de Hambourg pour se procurer ce combu— 
stible. Celle-ei fit marché en Angleterre pour la liv- 
raison à bord Kiel de 1000 tonnes de charbon. Le prix 
de revient une fois fixe, administration de la coopera- 
tive de Kiel, fit savoir à ses 600 membres qu'elle pou- 
vait leur livrer le charbon ä tel prix sur commandes don- 
nees ä l’avance. Les 1000 tonnes furent rapidement plaedes 
grace au bon marché obtenu par la fourniture directe, 
et payces en partie à l’avance. Ceei fait, l’ordre ferme 
fut donné, puis l’on se prepara par un marché avec un 
camionneur ä recevoir et ä distribuer la marchandise. 
Un dimanche matin le navire entra au port. Le lundi 
matin 20 voitures commencaient le döchargement et liv- 
raient directement à domicile la quantité demandée. En 
six jours tout était termine. 

Les 50 kilos de charbon revenaient aux membres 
a fr. 1. 21, alors que le prix courant était alors fr. 1. 36, 
soit une économie de 15 cts. par quintal ou de 11%. 
Cela fait pour les 1007 tonnes distribudes frs. 3150. — 
d’economie. A la suite de cette opération les marchands 
de charbon de Kiel baisserent leur prix de 6 centimes. 
Voilä encore une cooperative qui, apres beaucoup d'au— 
tres, se fait la régulatrice des prix de sa localité et pro- 
cure à tous les habitants et non seulement à ses mem- 
bres de serieux avantages. 

Nous connaissons en Suisse une cooperative qui 
applique le m&me procede aux pommes de terre. Des 
que le moment est venu, elle s’adresse à l’Union, à Bale, 
pour savoir les prix par wagons complets et demander 
des echantillons. Son choix fait, elle adresse à ses 
membres une circulare indiquant le prix et une carte 
de commande ä remettre remplie au local. Le prix est 
fixe de maniere à laisser une marge juste suffisante 
pour parer à toutes les eventualites, mais ne constituant 
nullement un profit. L'idée est preeisement de pro- 
eurer aux membres leur provision d'hiver au prix de 
revient. Une fois les commandes rassemblees, l’ordre 
est donné à Bale. 

Les eirconstances climatériques foreent à vider le 
wagon en un jour. On demande au chemin de fer de 
"expedier de la station de la plaine par le premier train 
du matin afin de le recevoir dans la matinee et d'aviser 
son arrivee par télégraphe. On fait marché avec un 
voiturier à tant pour 100 kilos. 

Des que le télégramme est arrivé un membre du 
comité se rend à la gare avec la bascule, les saes et 
un ouvrier engage pour la eirconstance. Un autre muni 
de la liste des commandes va chercher le camion. A la 
gare on fait des sacs de 50 kilos net exactement, afin 
d’eviter les longs eontröles et des caleuls de prix trop 
compliques. Le camion les charge au fur et ä mesure 
et, accompagne d'un membre du comité, les möne chez 
les clients ou on vide les sacs immediatement dans la 
cave à raison de deux pour chaque 100 kilos comman— 
des. Le contröleur fait une marque dans la liste et le 
camion decharge vient reprendre à la gare les saes faits 
dans l'intervalle. En une demi-journée on a pese, en- 
sache et livré les 10,000 kilos d'un wagon. 


Chacun a en cave sa provision complete à un prix 
tres bas. 

Voiei un petit tableau qui indiquera par 100 kilos 
le prix de la cooperative et celui du commerce pendant 
les trois dernieres années. 


Cooperative Commerce 
1899 A 7 70 frs. 9. — 
1900 93 20 „ 9.— 
1901 a) 1 9:00 


Remarquons que la localité en question, situde dans 


les montagnes, «jouit» de tarifs de chemin de fer extra- 
ordinairement eleves et que la pomme de terre n'y 
croit pas. 

La distribution faite on expedie à chacun une note 
payable à 15 jours. 

Les pommes, les bois pourraient aussi faire l’objet 
d’operations semblables. 


Escompte ou net? 

Sous ce titre le «Bulletin commercial Suisse» a 
publié dans son numéro 21 une lettre de M. Winkler, 
le président, sauf erreur, de la société des épiciers de 
Geneve, recommandant l’exemple des négociants Bälois 
pour «tomber» les Sociétés cooperatives de consomma- 
tion. M. Winkler semble peu informé sur la Société 
d’escompte des detaillants de Bale; ses renseignements 
tout insuffisants quant au mécanisme intérieur de cette 
Société, mecanisme qui, dans la pensée de ses inven- 
teurs, devrait lin permettre de distribuer au moins 12 % 
aux acheteurs. En outre il parait ignorer que les pre- 
miers signes de desorganisation se font dejä sentir, que 
quelques négociants pensent à se retirer le resultat 
n’etant pas celui qu'ils attendaient. 

Dans son numéro 22, le meme jonrnal publie deux 
correspondances dont Pune, celle de M. Chenevard, est 
du plus haut interet pour nous autres cooperateurs. 
M. Chenevard voit les choses comme elles sont. Il ne 
se fait aucune de ces naives illusions dont nous trou- 
vons si souvent la trace dans les publications de nos 
epiciers, de nos boulangers et autres detaillants. Il nous 
dit que le profit est indispensable au commerce, que ce 
profit est limité par la concurrence qu'il ne peut etre 
diminué, que les systemes d’escompte ne sont que 
des trompe — l'oeil qui abusent le client en lui 
faisant croire qu'il paye la marchandise moins chere 
qu'ailleurs, alors qu'en réalité il la paye au meme 
prix. Le detaillant est, en effet, fore& de retrouver par 
une augmentation de prix ou de tout autre maniere la 
part de profit qu'il pretend céder à son client. 

Sil fait un escompte c'est avee l’espoir de voir son 
profit s’aceroitre; ce ne peut done jamais etre une di- 
minution reelle de profit ni par conséquent de prix. 
Cela peut &tre, tout au plus, un moyen de réclame ou 
une facon d’eliminer la concurrence. Dans ce cas l’un 
gagne ce que l’autre perd. 

M. Chenevard voit en outre fort bien que vouloir 
imiter les cooperatives pour les combattre, c'est recon- 
naitre le bien-fonde de leurs méthodes, c'est reconnaitre 
leur utilite. Les coopératives veulent éliminer le profit 
commercial de notre organisation économique, le petit 
commerçant veut conserver ce profit qui est sa seule 
raison d’exister car le jour ou il disparaitrait il n'y 
auront plus de commercants, et pour conserver son 
profit, il y renonce! C'est Thistoire du guillotiné par 
persuasion. II s’applique à lui-meme le procede qu'il 
ne veut pas qu'on lui applique! 


A part ces passages qui témoignent d'une vue très 
nette de la situation, il y en a d'autres dans la lettre 
de M. Chenevard qui témoignent en revanche d'une 
connaissance superficielle du but et de l’organisation 
des coop6ratives. Il en est encore à voir en elles de 
simples institutions charitables, alors qu'il Sagit en re- 
alité d'une organisation nouvelle de la société. 

Il se plaint du manque de solidarité entre nego- 
ciants, comme si ce manque de solidarite n’etait pas la 
conséquence foreee de tout un syst@me économique qui 
force les hommes ä se faire concurrence et dans lequel 
on ne peut s'entendre qu'avec l’espoir de tirer profit de 
cette entente au dépens du voisin ou m&me au depens 
de son co-contractant. 

En somme idée de former une association du genre 
de celle des negoeiants bälois, ne parait pas rencontrer 
un accueil favorable a Geneve. 


Et cette réponse? 


Les «Basler Nachrichten» contiennent la réponse si 
longtemps attendue de l’Association des Arts et Metiers. 
Elle deelare maintenir toutes ses allégations preeedentes 
et dedaigne d'en faire la preuve! On n'est pas plus 
talon rouge et Louis XIV! On allegue de prétendus 
faits contre les cooperatives, nous déclarons avec preuves 
a Pappui qu'ils sont erronés, en guise de réponse on 
deelare les maintenir. 

L’Association des Arts et Metiers n'en sera pas 
quitte à si bon marché. Nous la forcerons ou d’ap- 
porter ses preuves, ou de deelarer qu'elle s’est trompée. 


Glänures. 


Les renseignements donnes sur notre mouvement 
par la presse, meme par celle du pays, témoignent quel- 
quefois d'une singuliere legerete dans la lecture des 
chiffres que nons fournissons. 

Ainsi la «Suisse liberale» annonce que notre Union 
compte 347 sociétés et 124,586 membres. Le dernier 
rapport de Geneve mal lu lui a fait commettre cette 
erreur. Mais acceptons-en l’augure et cherchons à at- 
teindre bientöt ce chiffre. 

D’autre part le «Lyon r&publieain» confond le debit 
total des sociétés de consommation en Suisse, avec le 
debit de l’Union et nous attribue 50 millions d'affaires. 
Ce chiffre aussi est un ideal auquel tendent tous nos 
efforts. 

Tout de meme, il est réjouissant qu'on s’oecupe de 
nous; que ce soit en bien ou en mal, cette pr&occupa- 
tion prouve notre croissante importance. 

Plus importantes que ces simples erreurs de chiffre, 
sont certaines erreurs d’appreeiation provenant d'une 
connaissance imparfaite de nos prineipes. La Liberté 
(Fribourg), voulant probablement ménager la chevre et 
le chou, reconnait que les cooperatives de consommation 
ont du bon pour röfrener les abus des trusts et ceux 
du credit, mais qu'elles sont des institutions anormales. 
Comme d’autre part le meme journal préconise d'autres 
applications du meme principe (la suppression des in- 
termediaires) dans le domaine du eredit, nous sommes 
forces de supposer que tout depend pour lui de linter- 
mediaire touche. On l’epargnera s'il appartient à la 
classe moyenne, on le supprimera sil est plus gros 
monsieur. C'est tres pratique! En outre la Liberté 
nous annonce que les coop6ratives desorganisent le com- 


merce de detail «sans réussir à le remplacer». Les 
membres toujours plus nombreux des cooperatives 


semblent penser tout differemment; nous preferons leur 
‚opinion puisqu'elle est basée sur l’experience. 


Notre mouvement en Suisse. 


Baar a eu le plaisir d’entendre une conference de 
notre secrétaire sur lhisloire et les resultats du mouve- 
ment cooperatif en Suisse, conference accompagnee de 
projeetions. La collection de plaques de l’Union est 
maintenant assez riche pour avoir pu montrer à l’assi- 
stance les protraits de Karl Bürkli de Treichler, d’Ed- 
mond Pictet, de Fr. Schär et de Chr. Gass, ainsi que 
des vues des installations de Bale. Cette collection sera 
encore augmentée de maniere a fournir une image 
complete des hommes et des choses concernant la c00- 
peration en Suisse. 

Buchs publie un rapport interessant par la quantite 
des détails et par les pensdes justes qu'il contient sur 
la cooperation. 

Cette société a distribue pour 168.000 frs. de mar- 
chandises et a obtenu un excedent net de 19,000 frs. 
Elle restitue 10 % de leurs achats à ses membres. Le 
fonds de reserve atteint 38,000 frs. et le fonds de con- 
struction 11,000 frs. 


Töss a débité 357,000 frs. dans 11 locaux. Comme 
beaucoup de eooperatives de la méme region, elle accuse 
une diminution de son debit, attribuée à la recolte fa- 
vorable de l’annde passée et à la erise actuelle. L’as- 
Sociation compte 708 membres. L'excédent net est de 
37.000 frs.; la ristourne de 7½ %, elle met 11,000 frs. 
en réserve. Elle possede une reserve de 37,000 frs.. 
un fonds de secours de 28,000 frs. et 92,000 frs. en 
immeubles. La finance d'entrée a été abaissee de 10 à 
5 frs. 

Trelex. Cooperative agricole. Lassemblée générale 
de la Coopérative agricole de consommation, & Funani— 
mité moins une voix, a autorise son Conseil d’admini- 
stration à louer un local et a ouvrir un cafe-restau- 
rant, à Nyon, pour le 1° janvier. 


Nouvelles de l’Union. 


La partie allemande du «Schweiz. Konsum-Verein» 
ouvre un concours pour la fourniture de Nowvelles et 
Reeits populaires destines au feuilleton de notre jour- 
nal. Trois prix sont prévus, le premier de 150, le deu- 
xieme de 100 et le troixieme de 50 franes. 

Les ouvrages doivent avoir une forme populaire, et 
peindre des hommes et des événements se rapportant 
au mouvement coop6ratif, mais sans insister trop sur 
point. La forme litteraire deeidera en premiere ligne 
de l’attribution des prix. L'étendue ne doit pas depasser 
sept à huit colonnes de notre organe. MM. R. Kündig, 
Dr. en droit, Stegemann, écrivain, et H. Müller, notre 
seerétaire, forment le jury. 

Les manuscrits munis d'une devise doivent £tre 
remis jusqu'au 15 janvier 1902. Ils seront accompagnes 
d'une enveloppe portant à l’exterieur la m&me devise 
et renfermant le nom de l’auteur. 


* * 
* 


Notre organe fait des progres. Frauenfeld a en- 
voyé l’adresse de 75 abonnés nouveaux; ils sont au 
nombre de 126 maintenant. 

Balsthal a abonné ses 156 membres. Schaffhouse 
fournit 94 abonnes. Ces chiffres ne sont depasses que 
par les grandes coopératives de Bale et de Lucerne. 

Un tableau indiquant le nombre des abonnés pro- 
portionellement au nombre des membres serait intéres- 


sant. Balsthal serait à la tete avec 100 %%, qui serait 
ä la queue? Mais chut .... ne soyons pas trop in- 
diserets. 


— 


Handels nachrichten Nouvelles commerciales 


mitgeteilt von der Gentralstelle — communiquees par le Bureau central. 


Börsen-Course BASEL, den 29. Nov. 1901. Cours de Bourse 
Paris Hävre Anvers Hamburg | New-York | Chicago Tendenz 
disp. Ge. disp. livr. | disp. | livr. | disp. — 75 disp. | livr. | disp. | livr. tendance 
in Mark in Dollars in Dollars 
225/ „17% „7.52 g 
Roh-Zucker — Sucre brut 22°/s Sr] — 117% 185 7.42 7 90 — — — | ruhig — calme 
— lisp. r 8 
144%/¼% [ 45% Aa 35"/a 4; 6.50 5 
Cafés, Santos good average — — 45 | 467% 45. 1770. 35¼ 37 ½ 6. 50 6.55 — | ruhig — calme 
116½ 115½ 5 9. 07 | wieder steigend — de 
Schweinefett — Saindoux. . — —_ == 119, | — — 18.829. 9. 07 9. 20 | nouveau en hausse 
1/ 3 
Petroleum — Pétrole -- — — — 118 — 6.95 = 05 7. 65 — — — unverändert — sans 
disp. | _livr. we 2 changement 
27. 25 | 
7 > . „ ea te el — 33 — 4 — Zu — — — u 
Mehl — Farine. . . . 27. 25 28 65 
21. 65 | | 71½ [gbehauptet —soutenue 
Weizen — Froment 21. 60 22. 65 — — 16¼ 16 ½ | 71¼ — 79¼ [81 ½¼ 71% 75 %% 


Original- Notierungen 


Cours de premiere main 


„/ / ET 
disponibel — 


Zucker — Sucres: Frankenthal 

C. Z. R. 

L. Z. R. 

U 072. 9 

andere österr. Marken 

Say 

Lebaudy 

Sommier 

St-Louis 5 
Oele — Huiles: Sésame surfine extra . 
Peirole Amer „ GIS: 


Russisches Nobel 


Gries — Semoule: Marseille 2 

e Schweinefett — Saindoux: Wilcox 

Reine Marken — Marques pures . 
Kaffee — Cafés: Santos fein grün — fin vert 
Santos grün erlesen — vert trie 


Ueber den Zuckermarkt ist heute wenig Neues zu berichten und haben die Preise im Verlaufe der Woche nur unbedeutende 
Schwankungen erfahren. Der vor 8 Tagen gemeldete Aufschlag der Pariser Raffinerien ist seither zum grössten Teil wieder verloren ge— 


Conditionen 


conditions des raffineries 


Basis surfine extra, ab Marseille 


Cisternen franco Basel 


Cisternen franco Buchs 


Basis SSSE ab Marseille 


25½ 25/%—26.— 

23/4 231, —23°/ı 

23. — 23—23'/; Brodbasis 

23¼ 23½.—23¼ Fabrikkonditionen 
23. — 23—23 J f base de pains 
25¼ 25½ —25½ 

26.— 26 —26½ 

25½ 25½—25¼& 

24% 25½ 

78.— 74.— 

16. 65 16. 75—17. 10 

15. 50 15. 50 

23 23½ 

116% 115½ a 
116½—119¼ Er franco Anvers 
49—52 — ab Havre 
50—55 — ab Antwerpen. 


gangen; die Notierungen der deutschen und österreichischen Fabriken sind unverändert, aber fest. 


Im Kaffeegeschäft war der Markt die ganze Woche hindurch vorherrschend flau und schliessen wir die Woche mit annähernd 


den gleichen Preisen bei etwas stärkeren Zufuhren und unveränderten Aussichten für die nächste Brasil-Ernte. 


Schmalz. Nach Depeschen aus Chicago führten weitere Deckungen von Baisse-Engagements trotz ganz bedeutenden Schweine- 


Bemerkungen 
Observations 


matt — lourde 


fester — plus ferme 
Bun — sans 
variations 


wieder stark steigd. — de 
nouveau en forte hausse 


behauptet — tenue 


zufuhren, die durchschnittlich ca. 100,000 Stück per Tag betrugen, die unerwartete starke Steigerung der Schmalzpreise herbei. Ausser- 
dem trägt namentlich auch die Hausse auf Mais zur Befestigung des Marktes bei und ist es leicht möglich, dass bis zur Erledigung der 
November-Engagements die Schmalzpreise noch weiter in die Höhe getrieben werden. 
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erſchienen iſt: 


Die ſchweizeriſchen Konſumgenollenſchaften 
ihre Entwicklung und ihre RNeſultate. 
Dies Werk, das die intereſſante Geſchichte der Konſumvereine in der Schweiz auf 450 
Seiten erzählt, kann von allen Abonnenten dieſes Blattes zu dem außerordentlich billigen Preiſe 


von Fr. 2. — brochiert, Fr. 3. — gebunden, bezogen werden. 
Verbandsvereine entgegen, wie auch direkt der 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


ür jeden ſchweizeriſchen Genoſſenſchafll 

iſt die Kenntnis der Geſchichte des ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsweſens die unerläßliche Vor— 
bedingung für eine fruchtbare Wirkſamkeit innerhalb ſeiner Organiſation und für die richtige 
Beurteilung der genoſſenſchaftlichen Fragen und Angelegenheiten, die an ihn herantreten. Will 
der Genoſſenſchaftler mehr ſein als ein Dilettant, ſo muß er bei der Geſchichte, der großen 
Lehrmeiſterin der Völker, in die Schule gehen und ſich darüber unterrichten, wie das Konſum— 
vereinsweſen in der Schweiz entſtanden iſt, ſich entwickelt hat und wohin es tendiert. Ein 
brauchbares Hilfsmittel hierzu iſt die preisgekrönte Feſtſchrift des Verbands ſchweizer. Konſum— 
vereine zur Genfer Landesausſtellung, die, von Dr. Hans Müller verfaßt, unter dem Tielt 


Beſtellungen darauf nehmen alle 


j ³˙¹wü¹2AA ³¹üq ²˙wꝛm Ü“ W» 0 PER. . | 


eine durch 100 teilbare Summe lauten. 


Obligationen 4%, für 3jährige 4½ % und für 


vereine eingelöst. 
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Papierwarenfabrik & Buchdruckerei 


J. STEFFEN SÖHNE 


WOLHUSEN (Kt. Luzern) 
Fabrikation von Papiersäcken 


in allen Faconen, wie gewöhnliche flache Säcke, Kreuz— 
Bodenſäcke und Säcke mit Verſchlußklappe. 
Alles Handarbeit. 
In grau, Java, weiß und roſa Papieren. 

D 7 Au * 7 3 * a 
Papier: & Gummikragen | 
zu Fabrikpreiſen. 
Einwickelpapiere 


u; in grau, weiß, Celluloſe und Pergament. 49 
= Die 
ER. Celluloſe- und Papierfabrik 


Balsthal 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 

Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts 
Cloſetpapiere. [7 
Beim Einkauf achte man auf die Schutzmarke: „Tannenbaum“. 


jr 


Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wie sichern Anlage für Spargelder 
Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 

Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 
Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 
sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. 
5jährige 4½ % 
Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 


Namens der Direktion des Verbands schweizer. Konsumvereine, 
Der Präsident: J. Fr. Schär. 
G000000000000000000009900000000000000000000090000000000090000000008900000000000000 


an gegen Ausgabe von 


und andere 


100 oder 


Der Zins beträgt für ljährige 


Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 


Wa AI 
Den Tit.Konsum -Genossenschaften 


werden bestens empfohlen: 


Magee zum Würzen 
MAGGI’S Bouillon-Kapseln 
MAGGI’S Suppen-Rollen 
MAGGI'S Gluten-Kakao 


Man beziehe durch 


7) Verband schweiz.Konsum Vereine Basel 


Trinket täglich 


REINEN HAFER QACAO 


MARKE WEISSES PFERD 
PRÄMIRT PARIS 1900. [25° 


1 Fr: 7 ** ++ =. er 
Bomatour-Zäle, 
Limburger und Double-CGröme 
in prima feinften Qualitäten liefert in jedem Quantum zu aner- 

kannt billigen Preiſen franko Fracht uud Zoll 


Wilh. Herm. Schmidt, Alm a. Donau. 
Bezug direkt oder zu Hriginalpreiſen durch den Verband 
ſchweiz. Konſumvereine. [116 
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Lensburger 


Wir empfehlen den Tit. Vereinen unſere anerkannt beiten ® 


Confitüren 


® 
in Eimern von 25, 10 und 5 Nilo 3 
in Gläſern und weißen Töpfen von 500 Gramm Inhalt 
in grauen Steinguttäpfen von 1¼ Kilo Inhalt. 
Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen ſind wir in der Lage, das Beerenobſt in 
ganz reifem Zuſtande zu ernten und friſch zu verarbeiten. 
Unſere Lenzburger Confitüren haben deshalb ganz das Aroma der friſchen Frucht 
und bilden ein geſundes wohlſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. 3 
3 
* 


Konſervenfabrik Lenzburg vorm. Henckell & Both. 5 
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Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine in Vaſel. 
cher Fabrikate zu Vorzugsbedingungen, infolge ſpezieller Kontrakte mit den 
bedeutendſten Fabriken. — Weine aller Provenienzen in garantiert naturreiner Ware. — Gewiſſenhafteſte Bedienung. 


Lieferung ſämtlicher Kolonfalwaren, ſowie aller einheimi 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 

Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. or 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Gejchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Bonbons: und ISCH ae Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth, 
Confituren, Fruchtſyrupe, Petits Pois, Haricots verts, Tomates, 
Cornichons, Compotes und feine Fleiſcheonſerven. 
Bekannte beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Confitures, 
Gelees, Sirops, Compotes, Petits pois, Haricots, Cornichons, 
Mixed-Pickles, Sauerkraut. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, Suppenrollen, Haferprodukte, Suppeneinlagen, Dörrgemüſe 
und Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 


Thomi & Meiſter, 
Eichorien-, Kaffee-Eſſenz- und Senf⸗Fabrik, 
Langenthal. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, 
Fabrit chem.-techn. Produkte; Fettlaugenmehl und Lederfett, 
Kreuzlingen. 

Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoöſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch- 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak: und Cigarrenfabrik. 

Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Bei ſtreng reeller Bedienung billigſte Bezugsquelle 
für Konſumvereine. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereröme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 

Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saron dior, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach Nargan). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte Marke 
„Flora“ von vorzüglicher Qualität. 
Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. 
Spezialitäten: Nes zum Würzen, * 
Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, Gluten⸗Kakao. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 

ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 
Vautier Freres & Cie. A Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Seifenfabrik von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs- und Toiletteſeifen aller Art. 


— — —œ . % ˙ —ꝛůꝛ—ꝛsðꝝu— 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margarethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
F. Bormann & Co., Technſſches Bureau, Zürich J. 
Spezialität: 
Dampfkeſſel, Speiſeapparate, Armaturen, Dampfmaſchinen, | 
Transmiſſionen, Treibriemen. 
Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
Basler Wichſefabrik Jof. Böhm, vorm. M. Moos-⸗Grellinger, Bajel 
chem.⸗techn. Laboratorium. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Anton Grießer, Rollladenfabrit in Aadorf (Thurgau). 
Rollladen in Stahlblech und Holz, 
ſowie Zugjalouſien. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrit, 
Cannſtatter Dampf-Backofen-Fabrik. | 
Spezialität: Einrichtung kompleter Bäckereien. | 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding fréres. 
Aelteſtes Spezialgejchäft in Schwyz. 
Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
A. Rebſamen & Co., Nichtersweil, 
gegründet 1850. 

Spezialität in feinen Eierteigwaren und Paniermehl. 
Bühler & Zimmermann, Votzwyl. 
Cichorienkaffee, Zuckereſſenz, Feigenkaffee, Eichel kaffee, Kaffeegewürz 
in beſter Qualität. 


Gewürzmühle. Kaffeeröſterei. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. | 
Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen | 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


Müller & Bernhard, Chur. | 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 


J. Marti⸗Sulzer, Frick. 

Cichorien, Geſundheitskaffee, Kaffee-Eſſenz, Feigen- und Eichelkaffee. 
Lieferant des Verbandes Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Sträuli & Co., Winterthur, 

Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 


Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


